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4 schnelle Wege zum Hamburger Abendblatt

Post: Brieffach 21 60, 20767 Hamburg
Internet: www.abendblatt.de/harburg-handy
Telefon: 040/33 39 40 11* 
Fax:  040/3 47-1 23 02 

*Bitte Stichwort „Harburg Handy“ nennen.

Das Bezugsgeld kann im Voraus von meinem Konto 
abgebucht werden: 
(Wenn ich nichts angekreuzt habe, schicken Sie mir bitte eine Rechnung.)

Mein Dankeschön: HYUNDAI Scheckkartenhandy MB-105 (55118) 
Keine Vertragsbindung, Handy mit jeder SIM-Karte nutzbar, Dualband 900/1800 MHz, 
SMS-Funktion, Display: 1,2 Zoll, STN, monochrom, 96 x 49 Pixel, Akku mit 450 mAh, 
Gesprächszeit bis zu 2 Std., Stand-by bis zu 100 Std. Zusätzliche Funktionen: Alarm, 
verschiedene Umgebungsprofile, STK, Maße: ca. 8,5 x 5,0 x 1,0 cm (H x B x T), 
Gewicht: ca. 48 g (mit Standardakku), Farbe: Schwarz, Lieferumfang: Mobiltelefon, 
Standardakku, Reiseladegerät, Kurzanleitung, Garantieheft

Das hat Format: 
3 Monate zum Preis 
von 2 lesen!
Sichern Sie sich das Hamburger Abendblatt 
33% günstiger – und ein Handy als Geschenk!

Ihr Geschenk: HYUNDAI MB-105 

Das Handy im Scheckkartenformat

A N Z E I G EA N Z E I G E

:: Auf der Fahrt ans Meer kann es
passieren, dass man zunächst mit ganz
anderen Gewässern zu rechnen hat.
Im Fahrwasser weiterer Küstensucher
befindet man sich möglicherweise in
einem Meer von Gleichgesinnten.
Blechwellen sind unangenehme Lawi-
nen, denen sich die Fahrenden sehr
gern entziehen würden. Geht aber
nicht. Man steckt mittendrin.

Nach einer halben Stunde Dauer-
warten kramt man schon mal die Ge-
tränke aus der Kühltasche. Die sollten
eigentlich erst am Strand ausgepackt
werden, aber was soll’s. Notlagen holen
auch die letzte Flasche aus der Reser-
ve. Dann die Brote, bevor sie weich
werden. Es quengeln nicht nur die
Kinder, auch über Dreißigjährigen
rutscht auf einmal die Frage ins Be-
wusstsein: Wie lange noch?

Und hat man nicht früher immer
Spiele im Auto gespielt, rein zum Zeit-
vertreib? Wie gingen die noch? Ir-
gendetwas mit Autonummern ad-
dieren oder Sätze mit bestimmten
Anfangsbuchstaben bilden. Mit
S.T.A.U. zum Beispiel: Ständig Tausen-
de Autos unterwegs. 

Ist man dann doch noch – Stun-
den später – an seinem Wunschstrand
angekommen, findet man vor, was
man ahnte, aber nicht wahr haben
wollte: Es sind schon andere da. Alle,
mit denen wir gerade noch das motori-
sierte Leid geteilt hatten, liegen nun
dicht und dick eingeölt auf ihren
Handtüchern. Und haben uns nicht
mal eine Lücke gelassen. Ganz so wie
eben auf der Autobahn. 

R A N D N O T I Z

Ein Meer
von Autos
C O R N E L I A  P U TZ B A C H

HITTFELD

Ortsverwaltungen 
schließen

:: Am Freitag, 6. August, bleiben alle
Ortsverwaltungen der Seevetaler Ge-
meindeverwaltung geschlossen. Grund
sind Umstellungen in der Informati-
onstechnik. Betroffen sind die Außen-
stellen in Meckelfeld, Maschen, Flee-
stedt und Ramelsloh sowie die Hittfel-
der Ortsverwaltung im Rathaus. Die
Ortsverwaltung in Bullenhausen ist
freitags regulär geschlossen. (mic)

BUCHHOLZ

Sparkasse unterstützt 
Hilfsprojekt

:: Große Freude bei der Tagesstätte
Lindenstraße in Buchholz: Die Sparkas-
se Hamburg-Buxtehude hat kürzlich
2000 Euro zur Unterstützung des Back-
Projekts gespendet. 25 Erwachsene mit
psychischen Problemen verbringen
hier ihren Tag mit arbeitstherapeuti-
schen Angeboten. Träger der Einrich-
tung ist die HiPsy gGmbH. Seit etwa
eineinhalb Jahren gibt es eine Back-
gruppe. Sie versorgt regelmäßig eine Se-
niorenbegegnungsstätte sowie eine
Werkstatt für psychisch erkrankte Men-
schen. Da das Projekt einen positiven
Einfluss auf die Teilnehmer hat, soll es
erweitert werden. Von der Sparkassen-
Spende wurde daher ein Backofen ange-
schafft. (mic)

B I A N CA  W I L K E N S

H A H N Ö F E R S A N D  :: Sie sitzen we-
gen Diebstahl, Körperverletzung, Raub
und Autoschieberei. Zum Teil haben sie
so schwere Dinger gedreht, dass sie zur
mehrjährigen Haftstrafe verdonnert
wurden. Doch jetzt zeigen sich die drei
Häftlinge der Justizvollzugsanstalt
Hahnöfersand von einer ganz anderen
Seite: Sie tanzen. 

Trainer Heiko Büter, 41, gibt die Be-
wegungen vor, die stark ans Ballett er-
innern – bis in die Zehenspitzen ge-
streckte Beine, schwingende Oberkör-
per, langsame Drehungen, kreisende
Arme. Ihre Nachnamen und ihre Ge-
sichter wollen die Häftlinge nicht in der
Zeitung veröffentlicht sehen – wegen
ihrer dunklen Vergangenheit.

Nichts erinnert in der Sporthalle an
einen Knast. Im Hintergrund erklingt
ernsthafte, melodische Musik vom Hip-
Hop-Musiker „Nemesis“, mal bassin-
tensiv, mal nicht. Zu diesen eher ruhi-
gen Klängen tanzen die Gefangenen in
einer ganz normalen Halle mit Basket-
ballkörben, Klettergerüsten und Mat-
ten an der Wand. Selbst Gefängnisauf-
seher bleiben der Turnhalle fern. Statt-
dessen begleitet Julia Haas, 31, eine der
Leiterinnen der Sozialtherapieabtei-
lung, die Inhaftierten in die Sporthalle
und tanzt mit. Ballett und Jazz sind ihre
Hobbys.

Bevor es zur Turnhalle geht, ver-
sammeln sich die jungen Männer in der
Halle der geschlossenen Anstalt. Der
Umgang ist locker, die Stimmung gelöst.
„Gangster Heiko“, rufen die drei Män-
ner, als der Tanztrainer vom Bildungs-
unternehmen Grone Netzwerk mit
schwarzer Sonnenbrille auf der Nase
das Gebäude betritt.

Kurze Begrüßung, Händeschütteln,
Schulterklopfen, auf geht’s zur Sport-
halle. Zwei verriegelte Türen trennen
die Insassen vom Gefängnisgelände. Die
Therapeutin Haas hat die Schlüssel und
öffnet die Türen. Die Gruppe schlendert
an der geschlossenen Anstalt vorbei.
Hände von Jugendlichen, deren Gesich-
ter verborgen bleiben, baumeln zwi-
schen den Gitterstäben. „Hey, Mister
T“, ruft einer und meint damit den
schwarzhäutigen Thomas. Der grüsst
lässig zurück. 

Auf dem Weg zur Halle tauschen
sich Thomas, 21, Phil, 19, und Marcin,
20, über das gestrige Fernsehprogramm
aus. Ein Streifen mit Hip-Hop- und
Breakdance-Einlagen lief am Vorabend.
„Coole, schnelle Nummern waren das
und nicht so n’ Zeitlupentanz“, sagt

Thomas. „Wir machen aber keinen Hip-
Hop-Tanz“, antwortet der Tanztrainer
gedehnt. 

Dass die Bewegungen zu langsam,
manchmal gar schwul aussähen und die
Musik langweile, hört Büter von seinen
Schützlingen immer wieder. Davon
lässt er sich aber nicht beeindrucken.
Der Trainer studiert mit den Häftlingen
bewusst langsame, weiche und fließen-
de Bewegungen ein. „Dadurch entsteht
ein ganz anderes Körperbewusstsein“,
sagt Büter. 

Weich statt hart, den Körper be-
herrschen statt Kräfte zu messen, kurz:
Tanz statt Aggression. Das ist die For-
mel, mit der aus den Häftlingen bessere
Menschen gemacht werden sollen. Ob
das gelingt, vermag Michael Völkel, der
seit 2009 Leiter der Anstalt ist, nicht so

recht zu sagen. Nur so viel ist klar: Zwei
junge Häftlinge, die im vergangenen
Jahr beim Hamburger Tanzprojekt
„making a move“, das in Aufführungen
auf der Kampnagel-Bühne in Hamburg
gipfelte, mitgemacht haben, wurden in
der Anstalt nie wieder gesehen. „Toi, toi,
toi“, sagt Ulrich Donner, 57, Leiter der
Abteilung Berufliche Bildung und Ar-
beit.

„Making a move“ wurde 2007 vom
Grone Netzwerk initiiert. Ziel des Pro-
jekts ist es, schwer vermittelbaren Ju-
gendlichen und gering qualifizierten
Arbeitssuchenden bessere Möglichkei-
ten auf dem Arbeitsmarkt zu verschaf-
fen. Beim Tanzen in der Gruppe sollen
die Teilnehmer ihre Disziplin und
Teamfähigkeit verbessern und Vertrau-
en in die eigenen Fähigkeiten gewinnen. 

Donner hatte die Häftlinge im ver-
gangenen Jahr regelmäßig zu ihren
Trainingsstunden in einer Hamburger
Tanzschule begleitet. Das Projekt, das
der britische renommierte Künstler
Royston Maldoom leitete, war für die
Gefangenen in jeder Hinsicht neu –
nicht nur, weil sie jetzt tanzten. „Sie
wurden draußen akzeptiert, also von
solchen Leuten, die sie sonst abfällig be-
handeln“, sagt Donner. Nach den Trai-
nings fuhr der Beamte völlig ausgepow-
erte, aber zufriedene Jugendliche zu-
rück in den Knast.

Diese wertvolle Erfahrung wollte
Donner hinüberretten in den Alltag im
Gefängnis. Deshalb bot die Anstalt den
Häftlingen im vergangenen Jahr zum
ersten Mal Tanzen als Wahlpflichtfach
an. Es sollte ein Gegenpol sein zu dem
sonst so gefragten „dumpfen Krafttrai-
ning“ wie Donner sagt. „Bei den Jungs
gilt immer: powern, powern, powern.
Das sind richtige Kraftpakete.“

Anders als das Stemmen von Ge-
wichten ist das Tanzen allemal. So an-
ders, dass sich die Gefangenen nicht von
der Angst befreien können, für homose-
xuell gehalten zu werden. „Das sieht
doch schwul aus“, sagt Marcin, als er die

Beine nach hinten, dann nach links und
rechts schwingen, sich drehen soll, da-
raufhin mit den Beinen einknicken und
am Ende mit den Hüften wackeln soll. 

Dennoch: Für die Häftlinge ist der
Tanzunterricht eine willkommene Ab-

wechslung vom Knastalltag. „Es lenkt
ab und beruhigt“, sagt Marcin. Auch
Thomas und Phil freuen sich, etwas
Neues zu lernen. „Zwar wäre etwas
mehr Geschwindigkeit schön. Die Be-
wegung in Zeitlupe ist nicht so meine
Sache“, sagt Thomas, der auch vor sei-
ner Inhaftierung schon getanzt hat.
„Aber ich lerne neue Schritte.“ Für Phil
hingegen kommt es nicht in Frage,
„draußen“ weiterzutanzen. „Aber es ist
schön, so eine Erfahrung zu machen.“

Um dem Dasein hinter Gittern für
ein paar Stunden zu entkommen, ma-
chen die Männer aber auch nicht alles
mit, was Büter von ihnen fordert. Hefti-
ger Protest schlägt dem Trainer bei der
nächsten Tanzsequenz entgegen. Die

Eingesperrten finden es mehr als be-
fremdlich, ihren Kopf auf den Armen zu
wiegen, dann einen Finger an die Nase
zu halten und schließlich zu simulieren,
dass sie etwas trinken. „Das geht doch
nicht. Was denken denn Außenste-
hende, wenn sie so etwas sehen“, sagt
Phil und meint damit, dass Zuschauer
die Bewegungen mit Drogenmiss-
brauch assoziieren könnten. Büter aber
bleibt hart: „Versuch’ nicht darüber
nachzudenken wie es aussieht, sondern
mach’ einfach.“

Der Trainer weiß, dass er von den
Knastbrüdern nicht zu viel erwarten
darf. Dass sie zum Beispiel nicht paar-
weise tanzen oder Hebefiguren erler-
nen wollen. „Mit Anfassen muss man
vorsichtig sein“, sagt der Trainer. Das
gilt auch für das Berühren des eigenen
Körpers. Denn eigentlich sollen sich die
Männer selbst ein paar Klapse auf den
Popo geben. So sieht es Büters Choreo-
graphie vor. Doch das ist absolutes Ta-
bu, geben ihm die Männer zu verstehen. 

Und weil jetzt für den Tanzschritt
eine Alternative gefunden werden

muss, wittern Marcin, Thomas und Phil
ihre Chance. Sie übernehmen das Kom-
mando und wollen sich – wenigstens in
dieser Sequenz – wie Will Smith als
Prince of Bel Air oder Michael Jackson,
dem King of Popo, bewegen. Büter lässt
sie gewähren und macht den Spaß mit.
Immer wieder zählt er bis acht, um zu
überprüfen, ob die Choreographie-Ide-
en der Inhaftierten in den Takt passen.
Den größten Spaß haben die Männer,
als Büter sich selbst im Moonwalk von
Michael Jackson versucht. Ungläubig
schüttelt Marcin den Kopf und lacht:
„Den müsste der Typ nun wirklich drauf
haben.“ 

Dass Büter am Ende tatsächlich ein
paar Vorschläge, die an Break-Dance
und Hip-Hop erinnern, aufnimmt,
zeigt, dass der Spaß beim Tanzen im
Vordergrund steht. „Wenn man mit
striktem Reglement daran geht, be-
kommt man keine Durchlässigkeit, kei-
ne Weichheit in den Körper“, sagt Büter.
„Und sich zu disziplinieren, lernen die
Häftlinge beim Tanztraining in einer
Gruppe ganz nebenbei.“

Als die Männer gemeinsam herum-
albern, wirken sie wie vier Kumpel beim
Sport. In einer ganz normalen Turnhal-
le. Weit weg vom Gefängnis. Weit weg
von Gittern und Beamten, die mit
Schlüsselbunden klirren. 

Tanzstunde für harte Jungs
Häftlinge der Justizvollzugsanstalt Hahnöfersand trainieren den Umgang mit Aggressionen und nehmen an einem speziellen Bewegungstraining teil 

In der Sporthalle des Gefängnisses wird das Tanztraining für die Häftlinge ausgerichtet. Fotos: Bianca Wilkens, Anima Berten 

Der Eingang zur Justizvollzugsanstalt
Hahnöfersand.

Die Tanzstunde ist eine willkommene
Abwechslung vom Knastalltag

Striktes Reglement zieht bei 
den Teilnehmern nicht

Die Insel Hahnöfersand wird als „Hahn-
sodtsandt“ zum ersten Mal auf der Elb-
karte vom Maler und Kupferstecher
Melchior Lorichs erwähnt. Der Ham-
burger Rat hatte den Mann 1567 beauf-
tragt, die Karte zu entwerfen. Vermut-
lich ist die Insel aber schon im Jahr 1412
während der Cäcilienflut entstanden.
Zuvor war sie mit dem Festland, dem Al-
ten Land, verbunden. Im Jahr 1902
kaufte Hamburg die Insel für 250 000
Reichsmark. Staatsrechtlich gehört
Hahnöfersand weiterhin zu Nieder-
sachsen. 
Die ersten Gefangenen kamen im Jahr
1913 nach Hahnöfersand. Am 20. Juni
1920 wurde die Jugendstrafanstalt ge-

gründet. Der Gefängnisdirektor Christi-
an Koch verfolgte dabei einen neuen
Ansatz. Sein Credo war, die jungen
Menschen nicht nur wegzusperren,
sondern ihnen auch eine berufliche Per-
spektive zu geben. Sie erlernten vor al-
lem landwirtschaftliche und handwerk-
liche Berufe.
Die Jugendlichen können heute zum
Maler, Lackierer, Maurer, Tischler und
Konstruktionsmechaniker ausgebildet
werden. Das Frauengefängnis kam 1997
zur Anstalt auf Hahnöfersand hinzu. 

Insgesamt bietet das Gefängnis 221
Haftplätze für Jugendliche im Alter von
14 bis 21 Jahren (in Einzelfällen auch
älter) und 95 für Frauen. (bwil)

Die Justizvollzugsanstalt Hahnöfersand


